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YewerblicheBerichte
Ueber die Darstellungund die Eigenschaftendes Nitroglncerins.

Von P. Champion.

Da zur vollständigen Einwirkung des Sa Her-S weck-

säuke-Gemischesauf das Glycerin wenige Secundlxlngenüghemfso
kommt es vor Allem Daran an, die Mischungmöglichstrasch
auszuführenUnd dann dlesMasseeben so schnell in kaltes Wasser
einzurühren,Um alle.ErhltzUU8In vermeiden Der Verf. hat
einen Apparat musser welcherdies aUsszühren gestattet. Der-

selbegestehtaus einem um eine horizontaleAxe drehbaren Re-

Ctpltnsemm welchem mein
dle Mlschungder Flüssigkeitendurch

einen cingcbiasenenLuftstxom bewnjktzoberhalb desselben ist ein

anderes, rasch unizukehreudesGefaß aufgestellt in welchem das

Glyceriiiabgemessenwird. Unterhalbdes ganzenA arates be-

findetsichein großereszeservoirmit einer Rühworksjlchtungin

welchemdas Waschwa.serenthaltenist. as beste Verhäfwiß
der anzuwendendenSubstanz Ists»3.80Theile Glhcerin von Blo-

1000 Theile rauchkndeSalpetetlameVon 500 und "2000Theile
Die Ausbeute ist 760 Theile D

Das aus die obige Weise erhaltene Nitroglhcerin erscheint
als eine ölige,weißliche,sehr saure Flüssigkeit.Hmes zur Dy-

namitfabrikationzu brauchen, muß man es vollstafndlgentsäuern
und trocknen. Man wäschtes daher zuerstnUt Vlel Wasser-,zu-

letzt unter Anwendung von doppelt-kohlensauremNatron oder

kohlensauremKali, da die letzten Spuren von Säure sich durch

Wasser nicht entfernen lassen. Austrocknen kannman es mittels

krystallisirtenChlorcaleiums oder im Vacuum überSchwefelsäure.
Wenn man es übrigens mehrere Wochen FUhtgstehen läßt, so

steigen die Wassertröpfchenvon selbst an die Oberflächeund die

Flüssigkeitwird klar. Bei der Darstellung im Großen erhitzt
man es im Wasserbade auf 30 bis 400. Ein Wasser-geholtim

Nitroglycerin vermindert sehr dessen Explosionsfähigkeitund be-

wirkt außerdem, daß die zur Dynamitfabrikationnöthigenauf-

saugenden Substanzen (Kieselerde) weit weniger davon aufnehmen.

Schwefetstttltes Eitroglyeerimalso Das reine Nitroglycerin ist eine ölige-farblose, getUchlee

200 Proc.
n mit kleineren Mengen arbeit

Flüssigkeitvon Anfangs süßlichem,dann gelmde brennendem Ge-

ma - et ·

d magßgeennnvetsahmliMan bringt Das Säu
« kann man folgen-

er -
- «

" rengetni in ein e-

räumiges Glas Und giestsdglettshläschMlngeGltseselilinvorsichliig
an der innerenchinvehitet Jn diislvdaßdasselbestch Mlllg
oberhalb der Sauren aus re

dürd U

km Zustandefindet keine

Reaction statt- Wenn mkm l Slkues Taxiren die richtige
Menge im Glase hat, rügrt

man seht rasch um und schüttet
schnellviel Wasser ZU- AdelLesebenfalls- vorher in Agitatiou
Versetztworden ist- damitmcht durch W

- lschungderlSchwefek
säuremit Wasse«can einzelnen Stellen eine zu starke Erhitzung
«

. ·tt.

emtrlDiekäuflicheSalpetersäurehat etwa 480i Um sie auf 500

zu bringen, fügt
man eUl glelchesGeplchtSchwefelsäurehian

deftillirt und sammeltnur die erste Halstedes Destillatg. Eins
Beimengung VPUUnterlaspeteriäuteEntferntman durkhabermalige
Destillationnnt Maiigansuperoxydoder besserdnfcheinen bei 700

hindurchgeleitetenStrom von Lust Oder Kohlenlaure« Das käuf-
liche Glyceriiihat etwa 280, Wenn Plan

es foneentrirenwill

und vie Verdampfungist rasch, obraUUt es slchx erhitzt man

es aber vorsichtigim Oelbade, so kaan man»esmehret-eStunden
auf 1350 erhitzen,ohne daß die Farbesichandert.

schmackezspec· Gewicht 1,60. Es ist unlöslich in Wasser, mit

Aether und Methylalkohol in jedem Verhältnißniischbar, in kaltem

Alkohol sehr wenig, bei 50O reichlich löslich; es verflüchtigtsich
über 100o leicht, ohne Zersetzung zu erleiden; die Spannung
seines Dampfes im lustleeren Raume beträgt bei 500 5 Millim.,
bei 870 27 Millim. und bei 1000 30 Millim. Jm reinen Zu-
stande zerfetzt es sichnicht freiwillig; bei -— J.5o wird es dick-

flüssig,ohne zu erstarren; bei ——20 aber krystallisirt es nach

längerer Zeit. Es wird in der Kälte von rauchender Salpeter-
säure,66grädiger Schwefelsäureund dem Gemische beider Säu-

ren, welches zu feiner Fabrikation dient, gelöstund zerfetzt, und

aus diesem Umstande erklärt es sich, daß die wirkliche Ausbeute

von 200 Proc. hinter der theoretischen von 246 Proc. zurück-
bleibt. Durch Königswasserwird es rasch gelöst und verändert,

ebenso von gewöhnlicherSalpetersäure bei 500; mit einer con-

centrirten Sodalösung färbt es sichgelb unter Bildung von Nitrat,

welche Wirkung durch Erhitzen beschleunigtwird. Mehrere Che-
miker geben an, daß das Nitroglycerin bei einer Temperatur von

1800 detonirt. Der Verf. hat mit Hilfe eines besonders con-

struirteii Apparates die Substanz verschiedenhoch erhitzt und da-

bei Folgendes beobachtet:
2



bei 1850 siedend, unter Entwickelunggelber Dämpfe,
1940 langsame Verflüchtigung,
2000 rasche Verflüchtigung,
2170 heftiges Verbrennen,
2180 lebhaftes Verbrennen,
2410 Detonation (fchwierig),
257o heftigeDetonation,

10

»
2870 schwache Detonation mit Flamme.

Bei Nothglühhitzegeht das Nitroglycerin in den sphäroidalen
Zustand über und verflüchtigtsich ohne Detonation. Durch Sto-

ßen detonirt es bekanntlich mit großerHeftigkeit. Der elektrische
I Funke bringt keine Wirkung hervor.

(Compt. Tend. d. Chem. CentralbL 1871.)

l
bei 2670 schwächereDetonation,

Der anaftatifcheDruck.

Für den anastatischenDruck erzeugt man von einem vorliegeri-«
den gedrucktenExemplar eine neue Platte, um von dieser dann

die Copien zu drucken. Das hierzu dienende Verfahren gründet
sich auf das Princip der Lithographie, welches bekanntlich darin

besteht, daß Säuren nnd Fette sich gegenseitigabstoßen,sodaß
eine Fläche, die an gewissenStellen mit einer Säure getränkt
ist, beim Ueberfahren mit einerfetten Farbe diese nur an den«
Stellen annimmt, welche nicht mit der ,Sänre imprägnirtsinds
und umgekehrt, daß eine Platte, sei es nun Stein oder Metall-

platte, auf welchereine Zeichnung ec. mit einer fetten Masse an-

gebracht ist, Jan den durch das Fett gedecktenStellen keine Ein-

wirkung Von Säuren mehr erfährt. Hierauf beruht ja auch der

gewöhnlicheUeberdruck, nur daß man bei diesem die noch frische
Farbe auf die Platte überträgt. Nun ist aber dieses gewöhnliche
Ueberdruckverfahren bei alten Drucken deshalb nicht anzuwenden,
weil dieselben entweder mit Farben gedruckt sind, welche über-
haupt kein Fett enthalten, oder weil das in der Farbe befindliche
Fett im Laufe der Zeit völlig eingetrocknet und gewissermaßen
fest geworden ist. Es gilt nun, dem alten Fette seine ursprüng-
liche Eigenschaft wieder zu ertheilen, dasselbe so- zu sagen zu be-

leben, oder, wo dies nicht thunlich, wo überhauptkein Fett in

der Farbe enthalten ist, den Druck so zu präpariren,daß der

ursprünglichfettlosen Farbe Fett beigegeben werden kann, ohne
daß die unbedruckten Stellen davon berührt werden.

Was den anastatischcnDruck von Drucken der ersten Art

betrifft, so hat zwar das Fett auch durch das Eintrocknen die

Fähigkeitnicht verloren, Säuren und somit auch Wasser, welches
stets Säure enthält, zu refusirenz doch ist es nicht-mehr stark
genug, uni einen hinlänglichkräftigenUeberdruck zu gestatten, und

muß daher erst wieder aufgefrischt werden. Dies geschiehtfol-
gendermaßen.

Um die Farbe überhauptaufzulösen,könnte man am sicher-
sten Lange verwenden; doch würde diese das Fett zerstörenund

somit das ganze Verfahren unmöglichmachen. Man verwendet

deshalb Terpentinöldazu, welches bekanntlich alle fetten Körper
auflöst. Man legt den betreffenden Druck in eine Lösung von

Soda- Salmiak nnd Sauerkleesalz in Negenwasser und läßt ihn
etwa lxz Stunde darin liegen. Hieran bestreicht man ihn, noch
feucht, mit Terpentinöl,welches nach etwa einer Stunde so auf
die alte Druckfarbe eingewirkt hat, daß dieselbe völlig aufgeweicht
ist. Nun kann man einen Ueberdruck auf eine warme Zinkplatte
oder eine erwärmte Steinplatte machen. Dieser Ueberdruck ge-

stattet zunächstnUr ejnesehr schwacheAetzung, die gerade stark
genug ist, um zu verhindern, daß die weißenStellen beim Ein-

fchwärzenmit Aetzfarbe verunreinigtwerden. Der Ueberng mit

Aetzfarbe aber gestattetnun·dieVornahme der eigentlichenAetzung
und Jmprägnirungder Welßen Stellen mit Säure, sodaß man

von jetzt .an die Platte so behandeln -kann, wie jede andere für

lithographischenDruck beltlmtntePlatte- Sollten bei dem Ueber-
druck Stellen weggebliebensein , sVMuß·man diese freilich mit
der Feder und chemischerTinte oder mit dem lithographischen
Stift vor der Aetzung sorgfältigekgaUzeUs

»

Wennder betreffendeDruck aber noch nicht so alt ist, daß

das Fett die oben erwähnte Veränderung erlitten hat, so legt
man ihn etwa 10 Minuten lang in sehr verdünnte Salpetersäure
oder Gummilösung,welche die bedruckten Stellen unberührtläßt,
die weißen aber tränkt. Noch feucht bringt man nun den Druck

auf die Zinkplatte, natürlich so, daß das Ueberzudruckendeauf
der Platte liegt, und zieht ihn unter mittelmäßigstarkem Reihe-
druck durch die Presse. Hierdurch werden die betreffenden Stellen

der Platte durch die mit Salpetersäure oder Gummijösung ver-

sehenen Stellen des Druckes geätztund präparirt, sodaß dann

die nicht geätztenbeim Einschwärzenallein die Farbe annehmen.
Bei solchen Drucken hingegen, deren Farbe kein Fett ent-

hält, findet folgendes Verfahren statt. Man legt den Druck erst-
in eine gesättigteLösung von Kali in Wasser nnd hieran in

eine eben solche Lösung von Weinsteinsäure Hierdurch Werden

die unbedruckten Stellen zuerst von Kali und dann von Wein-

steinsäure durchdrungen, und beide Stoffe bilden kleine Weinstein-
krystalle, welche das Papier an den nicht bedruckten Stellen ganz

durchsetzen und die Annahme von Fett völlig verhindern. Auf
diese Art kann man den Druck vermittelst eitler Walze mit Ueber-

druckfarbe versehen, welche nur von den mit Druckfarbeversehenen
Stellen angenommen wird und dann die Uebertragungauf eine

Zink- oder allenfalls eine Steinplatte Ohne Weiteres gestattet-
Um den Originaldrnck wieder in den ursprünglichenZustand zu
Versetzen-braucht man ihn nur in reines Wasser zu legen, wel-

ches die Weinsteinkrystallewieder auflöst.
Auf gleicheWeise verfährt man bei dein anastatischen Ueber-

druck, um vertiefte Kupferplatten für den Druck herzustellen. Zu
diesem Zwecke druckt man den Druck, nachdem das Papier mit

stark verdünnter Salpetersäure angefeuchtet worden ist, auf eine

polirte, von alleni Fette freie Kupferplattevüber. Nachdem man

diese nun auf der Rückseitemit weichemAetzgknndeoder einer

Mifchiing von Talg und Wachs bedeckt hat. Verbindetman sie
durch einen Leitungsdraht mit dem positivenPole·elnerconstanten

galvanifchen Batterie oder eines elektromagnetllchenRotations-

apparates. An dem negativen Pole bringt man mittels eines

Leitungsdrahtes ein Stückchenreines Gold an. Kupferplatteund
Gold bringt man in ein Gefäß mit Goldchanid (ledeyd ·1n
Cyankalinm gelöst). Wenn man dann die galvanifcheVatte1"l«e-
resp· den Rotationsapparat wirken läßt, so überzieheusich·ln
wenigen Minuten alle die Stellen der Kupferplatte, welche nicht
mit Ueberdruckfarbe bedeckt sind, mit einer dichten, düunenGold-

haut. Man nimmt dann die Platte heraus und reiulklt sie JUf
beiden Seiten sorgfältig mittels Terpentinöls. Jetåt Zeigtitch
die Kupferplatte glänzendvergoldet Und die Drucklinieu ekschelnen
in dem natürlichenKupfer. Man macht hieran einen,Aetzrand
um die Platte nnd ätzt sie auf dieselbe Weise, wte We dep
rung, mit verdünnter Salpetersäure,welche nur das Kupfer abt-
die Goldschichtaber nicht angreift. Auch das Decken der Ver-
schiedenenTöne geschieht wie bei anderen Aetzungeni Man hat

auch sonst weiter nichts dabei zu beachten, als daß«dlezu111Aetzeu
verwendete Salpetersäureganz rein fei, da dietelbebei einer
Beimischung von Salzsäure auch den Goldiibeszg mit angeeier
und so die ganze Platte ätzenwürde, (Arch· d- Bnchdkuckerk«)

Methode der Bestimmungdes Alkalvidgehaltesder Ehinaricide für Chininsabrikanten,
von Dr. Herm. Hager.

Diese Methode besteht nach der Pharm. Centralhalle·zu-
nächstin der Darstellung des Chinadecoctes in folgender Weise.

Darstellung einer klaren Abkochung von bestimm-

tem Chinagehalt. Jn ein geräuiiiigesporzellanenes,genau

tarirtes Casserol giebt man Its Grin· Chinaals mindestens mittel-

grobes Pulver, 280 CubikcentimeterheißesWasser und 25 Cubik-



centimeter 90procentigen Weingeist Und setzt nach einem Kochen
Von mehreren Minuten 25 Cubikcentimeter verdünnte Schwefel-
säure (1,115 spec. Gew.) Dazu- Nachdem Man circa bis über

»dieHälfte des Volums hat einkochen lassen, stellt man das Casscrol
zum Erkalten bei Seite, mischt dann, aber nur der vollständigek-

-

kalteten Decoctmasse, unter Umrühren eine kalte Auflösung von

8 Gem. Bleizucker in ca. 30 Cubikcentim. Wasser hinzu und ver-

setzt noch mit soviel Wasser, daß der Inhalt des Casserols ge-
nau 190 Grm. beträgt.

einFilter (Filterscheibevon ca. 15,5 Centimeter Durchmesser)und

laß;Zifärckigsfreiwillig, gegen das Ende unter sanftem Rütteln
Un k" en des Filterinhaltes abtropfen. Die er ten wei bis
trei Cubikcentimeter der abtropfenden Flüssigkeitsinsdgeivöhnlich
trübe;man fängt sie daher besonders auf und giebt sie in das

Filter zurück. Es erfolgt nun die Filtration einer wie Weißwein
gefärbten, ganz klaren und auch bleisreien Flüssigkeit Jn esz
bis 1 Stunde hat man mehr als 100 Cubikcentimeter Filtrat
gesammelt. 100 Cubikeentim dieses Filtrats entsprechen 10 Grm.
Rinde und haben ein Gewicht,von 104 bis'104,5 Grm. Jn
demselben kann man den Alkaloidgehaltnach irgend einer Methode,
welche convenirt, bestimmen. (Diefe Darstellungsweiseder Ab-

kochungist also nicht speciellblos für die nachstehendangegebene
Bestimmungsmethode berechnet.) Durch Aufgießen von kaltem

Wasser auf den Filterinhalt kann man ca. 200 Cubikcentimer

-Filtrat) entsprechend 6 Grin- Chinarinde) sammeln, sie auf die

Hälfte oder noch weniger ihres Volums abdampfen, um damit

die Prüfung auf Chinin zu unternehmen. Dies ist ein ganz
wesentlicherPunkt, da schlechteChinarinden sich mit Chinoidin-
lösungbespritzenund als alkaloidreichever-werthenlassen-

Methode der Alkaloidbestimmung Da es hier
nicht darauf ankommt, wenn das Decoet ein größeresVolum hat,
so kann man auch gerade 10 Grm. der grob gepulverten Rinde

in der oben angegebenenWeise behandeln und den Rindenrück-

stand dUkchzDeplacirung auswaschen, sodaß die Colatur von

10 Grm. Rmde,auf 150 bis 200 Cubikeentimeter vermehrt ge-
sammeltwird.« Diese Colatur giebt man in eine carafsenförinige
Flaschemit weiter Oeffnung, zu deren Verschlußein guter Kork

zur Hand ist. Man setzt der Celatue einen starken Uebeeschuß
concentrirter Aetzkalllaugeoder aUch Stangen trockenen Aetzkalis

zu. im letzteren Falle muß Man die Flüssigkeitbis zur Auflösung
in «wirbelnderBewegung erhaltenkUm eine zu starke locale Ets-

hitzung zu verhüten- Jst VII-gesellte-Flüssigkeit,welche die ca-

eaffenfökmigeFlascheW zu -s EisesRaumes anfüllen darf, bis
auf die mittlere Temperaturabsvekühltiso giebt man eine 2 Cam-
mem hohe Schicht Petroleumatherdarauf,verschließtmit dem
Ker schüttelt4 bis 5 Minutenlang»mogliehstheftig und stellt
das Gefäß in RUhes Dle Peswlislmatlxksgilchtfindet man nun

-
- blai en, schwammäUI eth« el en Mafe au -

mit

emskäschltsllsammelt und aus einen kleineretiRaiiiteifüllt,welche sit Diese nimmt man mit einem an seinem End .

sammenzleh«· sm draht oder einer anderen
e haklg

enen starkenMel g, ,
« PassendenV .-öebog -- b man selbst mit d

m

richtung auf- Weit-wo U

»k, 1-
sen Finng nachhilft

und streift auf emem Seher chen Fießpapier ab. DieseMass;
———»
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Ueber obligatoris
(Von J. P. W

-

Der Wissenschaftkommt es aber auch zu, auf Grund er-

sprschterGesetzeVerhältnissefestzustellen-Umlvmth- wo sie gez
auf verläßlicheNaturgesetze stützenkann-

»

Nicht sowohlzur Vergewisserunsder Widerstaneesähigkeit
eines Dampfkesselsist eine Prüfung mit Wasserdruckbedingt,son-
dern für die Prüfung des BsiasferbichtiemsHmFugen Und Nie-

tnng, und dafür dürfteeine halbfachhohere»mnerePressUUgals

zulässigeDampslpatlnungbis zu 4 AtmosphsrenUeberdeck Und

für noch höhereDampfspannungeine Erhohuug Um 2 Atmo-

sphärenMehrbetraggenügen. ,

-

.
»

Was michzu dieser Ansichtbestimmt-Ist.der Vorgang beim

Veruieteu Es mit-d die Niete glühendm die Durchlochungder

. masse heraus.

Nach gehörigemUmriihren und Mischen
-

und nach Verlauf von ca. 1X2Stunde giebt man das Ganze in—

-11

ist anfangs zäheund in sichan einander haftend, wird aber schnell
bröcklig Sie hat eine wieißgraueoder weißgrau-röthliche,jeden-
falls keine dunkle Farbe. Man verschließtdie Flasche wiederum

.

mit dem Kerk, schüttelteinige Minuten kräftig und nimmt die

in der Petroleumätherfchichtsich jedes Mal fammelnde Alkaloid-

Diese Operation wird so oft ausgeführt, bis die

Wässerige-jetzt dunkel braunrothe Flüssigkeitklar, also ohne Nie-

derschlagerscheint, und eine alkaloidische, herausnehmbare Masse
sichm DverPetkoleumätherschichtnicht mehr bildet. Die auf dem

Flleßpaplekgesammelte Masse legt man mit dem Fließpapierauf
eine zweite Fließpapierscheibeund in eine Porzellanfchale, um sie
an einem lauwarmen Ort abzutrocknen.

Die Petroleumäthersehichtenthält Alkaloid gelöst, besonders
Chinin. Man trennt sie durch einen Scheidetrichter, welchen man

noch mit etwas Petroleumäthernachwäscht,und verdampst sie vor-

sichtig in einem Becherglase, welches tarirt ist, sofern man den

Verdampsungsrückstanddirect als Chinin wägenwill· Hierbei ist
es gut- die Petroleumätherlösungin zwei bis drei Portionen zur
Verdampfung in das Becherglas zu gießen. Jst die Petroleum-
ätherflüssigkeitschon auf ein geringes Volum abgedampft, so kann
Man auch dickes Fließpapierdazu geben, welches die Flüssigkeit
aufsaugtund an seiner Oberflächeabdunstet.
·

DIE »ausFließpapiergesammelte und getrocknete(gewöhnlich
in der Wärme geschmolzeueund in das Papier eingedrungene)
Masse Und,das VVThTPIM»Vecherglasegesammelte Fließpapier

glxketrnTLaeriitetnUentie1«0bis 12 Centimeter lange, 8 bis 10 Milli-
.

, An en in eine etwas en e
"

s

DurchMist Kot verschließt-gesReis-»TanaåiiåioiinvegkoZii
einem BauschchenBaumwolleverstopft ist« Was Vom Askalojd
un Vecherglasean der Wandung sitzen geblieben ist, wird mit
Aether in Lösunggebracht, Und dieser Aether in einem Kölbchen
gesammelt. Man verschließtdie Röhre nun an ihrer Spitze mit
dem Fingei-, füllt sie mit dem gesammeltenalkaloidhaltigenAether
und pfropst sie dicht zu. Nach 2 Stunden Einwirkungöffnet
man die Röhre, läßt die Aetherflüssigkeit,welchedas Chinin ge-

löst enthält,in ein tarirtes Kölbchenabtropfen, füllt die Röhre
wieder mit Aether, läßt ein Paar Stunden einwirken und dann

wiederum abfließen. Dies kann noch ein drittes Mal wiederholt
werden« Jn Folge der Verdunstung bildet sich an der Spitze
der Röhre eine durchsichtigeChininschicht,welcheman mit etwas

Aether in Lösungbringt. Das Kölbchetl Mlt der Aetherlösung
wird an einen ungefähr300 warmen Ort·gestellt,bis der größte
Theil des Aethers verdampft ist, dann m warmes Wasser von

40 bis 500 gestellt und das Wasser zuletztbis zum Kochen er-

hitzt. Als Verdampsungsrückstandbleibt Chinin mit annähernd
8 Proc. Hydratwafser.

Jst die Chinarinde durch Chinoidinbeschwert, so ergiebt
sich dies sofort aus der Farbe der Masse- Welche man aus der

Petroleumätherschichtnimmt; denn diese färbt sich dann, aus das

Fließpapiergelegt, schnell dunkel und wird braun oder rothbraun.
Ja, es kann auch der Fall eintreten, daß sie sich nicht in zäher
Masse in der Petroleumätherschichtsammelt,sondern in stark ge-

färbte-n, lockeren Krümeln darin herumschwimmt.Diese Versäl-
schung ist also leicht zu erkennen.

LI-

che Dampfkessel-Ueb.erwachung.
a gn er, Physiker in Frankfurt a. M.)

(Schluß.)

! Bleche eingeführt,die sie durch Anhämmerndes Kopfes in Folge
Zusammenstauchens dicht ausfülltz muß nun in Folge erforder-
lichen Widerstande-Z für hohen Druck das Dichthämmernlange
fortgesetztwerden, so kann es leicht geschehen,daß durch Auf-
treiben des Nietschastes in der Durchlochung feine Risfe erzeugt
werden, wodurch mithin nicht allein Schwächung, sondern auch
Wasserundichtseinwieder erzeugt wird, das zur Beseitigung Ver-

stemmen des Nietkopses fordert; überdies wird auch durch Ver-

stemmen der Fugen starke Spannung zwischenbeiden Nietköpfchen
und durch KalthämmernSprödigkeiterzeugt.

Wasserdichtseinan Fugen und Nietung ist wesentlichesEr-

sordernißzdenn die«Dichtung nachträglichdem Ver-kalten zu über-

2P



lassen, ist unstatthaft, weil unsicher und leicht zerstörbar, wenn

nicht genügendRost eingewachsenist. Wird die Kalkdichtung zer-

w«stör·t,so entsteht sie nicht von neuem, weil das Verwachsen mit

»Rost nicht mehr entsprechendstattfindet.
Vorkehrungen zur Minderung der Größe der Explosions-

Verheerungen haben sich nicht gerechtfertigterwiesen; am wenig-
sten begründetkann die Beschränkungder Heizflächein Anlagen
Unter bewohnten Räumen gelten, da gerade durch die Beschrän-
kung die Gefahr veranlaßt werden kann.

Für den Geschäftsbetriebwird in erster Anlage die erfor-
derliche Triebkraft für die Arbeitsmaschinenmeist zu niedrigan-

geschlagen, und überdies muß jeder Geschäftsbetriebsich’aus-
dehnen, wenn der Fortbestand als gesichert zu erwarten steht;
da aber die Dampfentwickelungmehr von der Intensität des

Feuers, als von der Heizslächedes Kessels bedingt wird, so kann
eine Beschränkungder letzteren, bei vermehrtem Kraftbedarf, eine

Uebersetzungveranlassen und so Ursache der Gefahr werden; da-

her wäre es wissenschaftlichgerechtsertigter, die Fenerungs-Anlage
zu begrenzen; doch ist jede Beschränkungso viel als möglich«zu
vermeiden und die Sicherheit nur aus dem Boden der Belehrung
ersprießenzu lassen, weshalb ich auch von weiterer Erörterung
der Feuerungs-Aiilageabsehe·

Zu sichereni Betrieb eines Dampfkesselsbedarf es nun noch
folgender Vorrichtuiigen:

a) eine Vorrichtungzur Speisung desselbenmit Wasser wäh-
rend des Betriebs in Verbindung mit Speise-Ventil und

Absperr-Vorrichtungzwischendiesem und dem Kessel;
b) zur Erkennung des Wasserftandes im Kessel ein Wasser-

standglas und Wasserstand-Prüfungshahnzur Controle-

entsprechend einmündendzder Dampfhahn ist entbehrlich;
c) zur Erkennung der Dampsspannung im Kessel ein ver-

läßlichesoffenes Ouecksilber-Manometer;
d) zur Anzeige von Ueberdruck-Dampf ein entsprechendbe-

lastetes Ventil mit Beschränkungin Höhe der Oeffnung-
doch ohne Verschluß-

Wird dem Heizer ein Dampskesselvon ungesährlicherCon-

struction, angemessenerWandstärke und völligemWasserdichtsein
mit rationeller Feuerungs-Anlage übergebenunter Belehrung,wo-
durch die Explosions-Gesahrerwächst,so·ist das Erforderlichein

Sicherungs-Vorkehrungen zu sachverständigemBetrieblgeschehen.
Die Belehrung hierfür umfaßt zunächstdie Erlauterungder

Speisevorrichtung und möglicherstörendenVorfalle; die Erlau-

terung der Ursache, wodurch falsche Angaben des Wasserstand-
glases und in Folge derselben Wassermaiigel und Explosion ver-

anlaßt werden; ferner, daß Manometer und Ventil nur als

Warner zu betrachten sind und nicht als Sicherheitsvorrichtungen,
wie sie eigentlichbezeichnetwerden. Der Heizermuß sie mithin
alsseine Freunde erachten, die ihn rechtzeitig von dem Zustande
im Kessel unterrichten, das Ventil durch leises und immer zu-

nehmendes Flüstern und das Manometer durch laute Anklage
seiner Unachtsamkeitund Bestrafung mit Verlust an Quecksilber.

Durch diese Belehrung wird der Heizereben nur von der

Wichtigkeit der Warnungs-Organe des Dampfkessels zu recht-
zeitigerBeachtung unterrichtet, dochreichtdieselbe noch lange nicht
aus« zur Ausbildung für verläßlichenDienst und sicherenBetrieb

mit möglichsterreichbarem Nutzefsect. Belehrung hierfür muß
aus Lehrsätzender Physik, der Chemie, und wenn auch der Dienst .

eines Maschinistenhinzutritt, der Mechanik entnommen werden,
kann aber nicht schulmäßigertheilt werden, sondern nur "inductiv,
d. h. in Verbindung mit Vorkommnissen, nicht nur durch An-

stellung zu erforderlichen DieklstvskrrichtungeMsonder-Uauch»im
Verlauf einer andauernden zeitweisenUeberwachungim Betrieb.

Die Vortheile, welche sich für den Dampfkesselbesitzer,außer

Beruhigung vor Explosionsgefahr,ergebeII-eptzlehensichderDar-

stellung in Zahlen für den Nichtsachverstandlgen,daherdurfte es

sich zu maßgebendenFolgerungen empfehlenin Vorführungenfvon
festgestelltenThatsachen daraus hinzuweisen;so findet sichin Ding-
ler7s Journal Bd. 183, S· 490 ein Vortrag destFreIheervvn
Burg im niederösterreichischenGewerbeverein über ein Preisheizen,
welches der landwirthschastlicheVerein in Valencienne veranstal-
tet, wozu ssich 44 Bewerber anmeldeten, aus denen 18 ausge-

wähltwnrden, jeder zu-10stündigemHeizen eines Danipfkessels

zur Dampsentwickelungfür den Betrieb einer 30pferdigenDampf-
maschine; der am wenigsten befähigteBewerber verdampste mit
1 Pfd. Steinkohlen 4,5 Pfd. Wasser, der befähigsteBewerber
dagegen 7,37 Pfd., und der von der Bewerbung ausgeschlossene,
bei der Maschine angestellteHeizer 8,37 Pfd. Das Verhältniß
in 10stündigemtäglichenBetrieb ergiebt in Zahlen 3335 Pfd.,
2036 -Pfd., 1793 Pfd. Kohlenverbrauch, mithin Ersparnisse
1299 Pfd» 1542 Pfd. täglich durch den besseren und besten
Heizer, oder 13 Etnr· und nahe 151X2Einr. und für das ganze
Jahr Ia 300 Tage 3900 Ctnr., 4626 Einr.

Jngenieur Cohn schließteinen Vortrag im niederösterreichi-
schen Gewerbeverein (Jllustr. Gew.-Ztg. Nr. 8 1868) mit den

Worten »des Pudels Kern ist — der Heizer. Was ist zu machen

ius- ikksli-

ils--
"

"

«
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Fig. 1—4. Lemmaikgfrirtiongfreie Ehiirliänder.

Tiniti den Heizern? Wie stellen wir es an, daß das- was in des

Heizers Hand gelegt ist, geregelt werde.

Wenn ein guter (unterrichteter)Heizer will- so bekommt er

in seinemKessel keinen solchenNiederschlag, daß man th! Weg-

meißelnmuß; -— er wird nicht rauchen, er giebt eben M Koh-
len in kleinen Portionen hinein; wenn derselbe will- sp eriislari
er ungemein viel Kohlen; bei einem Kessel von 18·Pferdekkafke
kann er täglichohne Mühe für 1 fl.- Brennnmteklalersparen.
von Carnapp sagt in einem »GewerblichenBericht Illustr.Gem-

Ztg. Nr. 51 1869.«
·

Ein zus großerKohlenverbrauchkannsowohl durch dieKessel-
Anlage, wie durch die Maschine verursachtwerden; die meisten
Fabrikanten wissen aber gar nicht wie ungenügendihre Dampf-
maschine ist und wie viel Kohlen sie täglichersparen könnten,
daher ist Dampfmaschineund Kesselder Aussichteines tüchtigen
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Technikers zu unterstellen, Heizer Und Maschinenwärtergenügen I regelrechtenZusammenhangzu erhalten 2c., nnd alles dieses zu detii

allein nicht. Einmalige Untersuchung genügt nicht, sie muß viel-

mehr in regelmäßigenTerminen wiederholt werden.«
Die Betriebskosten einer Dampfmaschine erwachsen indessen

nicht allein aus dem Consum an Brennstoff, sondern noch aus

Am klarsten wird dies vonden mannigfaltigsten Vorkommnissen

,—-—«x.
- -—..

-—w-Is.—-,
·, « —--3««7fx«,—

---——

Fig. b.

einer der wissenschaftlichstenAutoritäten Von v. Liebig in seiner
Abhandlungüber »die Quelle der Muskelkraft (Annalen der
Chemie Bd. 153)« mit erläuterndem Beispiel vorgefiihrt, indem
er sagt: »Jn einer zusammengesetztenMaschine kommt es täglich
Vka daß durch den Gang der Maschine selbst Störungen in der

Fig. 6 narcisoW mechanischerWebstuhlmit com-endet wenn-um

zu leistendenArbeit Fllkstehkklzdie Treibriemen verlängernsich,
oder eine Schraube wird los, oder es entstehenansgewlssel1Thei-
len durch Reibung Verluste an Kraft, und so sehen wir denn in

den großenindustriellen WerkstättenEnglands einen Mann un-

ablässigbeschäftigt,die vorhandenen UrsachenVon Störungen auf- ,

zufindenund durch die ihm zu Gebote gestelltenMittelauszu-

gleichen Andere haben die Aufgabe, die Maschinenthetlein ihrem

Zwecke, um der erzeugten Kraft die volle Wirkung in der Pro-
duction zu sichern.«

Jch unterlasse weitere Ansührungen,denn selbst diese sind
für Sachverständigenicht Erforderniß, um zu erkennen, welchen
Werth fachverständlicheLeitung des Dampskessel- und Dampf-

maschinen-Betriebbirgt; da jedoch aus Sicherheitsrticksichtendie

Regierungen fordern müssen,daß alle steam-users in zu bildende

Gesellschafteneintreten, so fordert die Rücksichtauf diejenigen
der Kleinindustrie, wo die Bortheile nicht so augenfällighervor-
treten können, klar zu zeigen, daß auch für sie verhältnißmäßiger
Gewinn erwachsenmuß, der ihren Beitrag mehr als deckt.

Es fragt sich nun, wie ist dieserBeitrag richtig zu bemessen.
Soweit Thätigkeitzur Fertigstellung der Anlagen beansprucht

F
I

Fig. 7· Fig. 8·
Iakrismrg mectianischerWes-stahl mit kotirender wechselnde Detaiie.

Wird- so ist der Aufwand an Intelligenz, und um diese handelt
es sich ja, nahezu der gleiche, doch machen sich die Folgen des-

selbenum so merklicher, jcmehr die Anlage in Ausdehnung zu-

UIMJULdaher könnte eine Abtheilung in drei Klassen gerecht-
ferklgt erscheinen, sodaß zur 1. Classe zählt eine Anlage bis zu

PPferdekrästemzur 2. über 5 bis 10 und zur Z. eine solche
uber 10 Pferdekräften,1,5 Qu.-Meter Heizslächefür eine Pferde-
krast angenommen.

»

» Hinsichtlichder Leitung und Ueberwachung verhält es sich
IUst Eben so, und maßgebendmüßteshier Heizer und Maschinen-



wärter gelten, da Sicherheit Und Vortheil nur von ihrer Person
abhängt, die zu unterrichten und willfährigzustimmenist; aber

» auch hier wächstder Vortheil mit der Größe ihrer Dienstverrich-

l
l

tung und so müßte dann auf diefe Rücksichtgenommen werden;
indeß bleibt dies Sache jeder Gesellschaft,den Maßstab zu wäh-
len, der ihn gerechtfertigt erscheint.

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund CKünsten
l .

Patente-.
Monat December-

Sachsen.

Vorrichtung zum Spannen und Entlasten einer Schlagfeder, an G.
Steiner inLondon

"

Verbesserungen an Strumpfstühlen,an A. Reichenbach in Limbach
bei Chemnitz.

’

Chamotteschlotte, an F. G. Kleinstück in Dresden.

Taselwaage,»cmG. Panzeder in München.
Getreidereinigungsniaschine, an F. Holzhaufen in Bieberstein bei

Siebenlehn.
Desinfeetions- und Sedimentirnngsapparat für Ausfuhrstosfe und

Abfallwasser, an B· Röber in Leipzig nnd H· Huch in Braunschweig.
Eiferne Rolljalosien, an K. G. Lässig F- Co. in Leipzig.
Univerfal-Maisch-Verzuckerungs-und Kühl-Apparat, an H. Holle-

freund in Havelberg.
Verfahren zUk Herstellungvon Glanzwirkwaaren, an F. Wünschmann

in Liinbach bei Cliemnitz »

«

Verfahren Bänder von Kammwolle oder anderen fpinnbaren Stoffen
in Streifen zu färben, an L. Allart in Ronbaix.

,

Verbindung einer Decimal-Brückenwaage mit einer gleicharmigen
dreibaltigen Tafelwaage.

’

Berbessertes Verfahren bei der Bereitung und Reinigung von Gas,
an G. Evelcigh in London.

Verfahren metallene Kapseln an Flaschen zu befestigen, an W. Betts

in London·

Mechanifcher Fliegenwedel,an H. Huch in Braunschweig.
Schriftsetzmaschine,an C. Hirsch in Crimmitzfchau.

!-

Goldbrocatsarbeans Tapete

wird nach Anton Westermann durch Vermengen von Musivgold
mit aufgelöstemKautschukund Ausdrucken dargestellt.

Das Kautfchuk löst man am besten in schwefelhaltigenOelen,
Terpentinöl oder Steinkohlenöl,auf. Das Terpentinöl reinigt
man am besten von dem darin enthaltenen Harz durch Rectisica-
tion oder durch Schütteln mit Alkohol von 750 Tr., welcher das

Harz auflöst, das Terpentinölaber nicht. Das Steinkohlenöl
stellt man durch Rectification des Steinkohlentheers mit Wasser
dar, in welchem so viel Kochsalzausgelöstwird, bis der Theer
darauf schwimmt. Diese Oele müssen mit Schwefel verbunden

werden. Um das schwefelhaltigeTerpentinöl zu erhalten, erhitzt
man 100 Theile Terpentinöl mit 3 Theilen Schwefelblumen in

einem steinernen Topf oder einer Glasretorte unter beständigem
Umrühren bis zu 900 R., bis aller Schwefel aufgelöst ist; dann

verstärktman die Hitzebis zum Kochen, in welchem man die

Auflösung3 Minuten lang erhält. Man läßt hierauf erkalten.

Unter den verschiedenenKautschuk-Sorten wählt man, so-
wohl der Wohlfeilheit als auch der leichten Zerkleinerungvund
geringen Färbung wegen, den Gummispeck,welchenman mit einem

naß gemachtenMesser oder einer Schere zerschneidet.Die zer-
kleinerten Stücke müssenso viel als möglichzertheilt werden und

die zerschnittenenKautschukstückevon gleicher Größe sein, wegen
der Auflösung.

· «

Man nimmt zu einem Druckfirniß10 Th. Oel und 1 Theil
Kautschuk·Man bringt das zerschnitteneKautschubiuein cylinder-
förmiges Gefäß, gießt darüber Oel und verschließtdas Gefäß

forgfältig.- Beim Stehen schwilltdas Kautschukauf, bleibt aber

stückigund muß durch besonderes Bearbeiten homogeiigemacht
werden. Dies geschieht auf einem Brettchen mittelseines fdazu
geschnittenenhölzernenSpatels, mit welchem man kleine Portionen
des herausgenommenen, aufgequollenenKautschuksso lange knetet,

bis alle Stückchenzerdrücktsind. Auf dieseWeise bearbeitet man

Apparat zum Zerfchneiden der Leistenan- mehrbreitig gewebten
Stoffen, an K. H. Günther in Hirfchfeld bei Kirchberg.

Württemb erg.

Hanfreibmaschine, an W. Reißer, Mechaniker in Stuttgart.
Schaltmechanismus für Futterfchneidmafchinen,an Honold u. Waeg-

ner in Eislingen·
EigenthümlicheOelkanne, an Flaschner Perol in Stuttgart·
EigenthümlicherSpritzhahn, an Kirchdörferu·. Wacker in Hall.
Maschinen zur Korkfabrikation, an A. Haag in Oberkochen.
Eigenth. Vorrichtung bei der sogen. selbstbetelteuden Gaslainpe, an

K. Lilienfein in Stuttgart. · ,

Herstellung von Schienengeleisen, an M. Veamh in Vivier-Avehron,
Frankreich
Abschlußvorrichtungbei Ventilationseinrichtungen, an F. Wegmann

in Neapel.
Formvorrichtungen, an K. Schweigert in Pforzheim.
Riegelvorrichtung, an P. Lesloux in Dijon· ,

Verbesserungen an Jnjeetoren, an C. Körting in Hannover.
Antomatisch wirkender Vulkanisir-Apparat, an Zahnarzt Yonng in

Stuttgart. , ·

Webstuhl zum Roßhaarweben, an KauffmannBinder in Ebingen.
Knotenmaschine, an Ch. Wandel in Rentlingenz
Biigelniaschine, an M. Ottenheiiner u Söhne in Stuttgart,
Pickir- und Säeapparat, an Widmann in Hohengehren.
Lainpendochte aus Filz, an L. Schill in Calw.

Verbesserte Nähmafchine, an J. Willcox in London-
Coiitinuirlicher Ofen, an P. Loesf in Berlin.

Uebergangsschlagbaumfür Eisenbahnen, an A.Wilke in Braunfchivetg.

nach und nach die ganze Masse, bringt sie wieder in ein Gefäß
und verschließtwieder gut, worauf man die Masse, «wenn sie

einige Tage ruhig gestanden hat, mit einem Pinsel streichen und

drucken kann, nachdem man sie mit dem Musiogold vermengt hat.
Das Musivgold wird auf bekannte Art aus Zinn, Quecksilber,
Schwefel und Salmiak dargestellt. (Musterztg.)

Leminan’s srietionssreieThiirbänder.

Eine zu großeFriction ist die Ursache, daß dleThürbänder
locker werden und die Thüren sich senken. Es beseitigt nun
Lemman nach Angabe des scient· Amer. (1871) diese Friction

aus folgende aus den bezüglichenFiguren 1—4 sich ergebenden
Art und Weise: v »

Fig. 1 stellt das obere Thürbanddar, welches an dieThür-
pfoste und Thür befestigtist; Fig—4 zeigt das untere Thürband,
in welchem sich eine Kugel befindet, auf welcher das»Gewicht der

Thür lastet, unddie es bewirkt, daß die Thür sich leichtund ohne
Friction öffnen und schließenläßt. Fig. 3 zelgt die-innere
Ansicht eines solchenThürbandes, in welchem man die Kugel Upd
die Rinne sieht- iU Welchersich die erstere bewegt. Fig-«2 zelgt
ein kleineres Band für Fenster von etwas verändertek,feiner·Be-
stimmung entsprechenderForm, aber ganz nach demselbenPrincip
wirkend. Die Kugel, die in der Rinne einen VollstaUDIgMKreis
bildend herumläuft,trägt die Thür, resp. chs Fensteklum die

Spindel herum. Ferner hat der obere Thell Ves»ThÜrbandes
eine Aushöhlung, die der Rinne vollkommenentspklcht Undaus
der Kugel ruht. Wird nun die T·hUVoder das Thvrgeoffnetz
so macht die Kugel eine kreisförmige Bewegung, beseitigt jede
Friction und schütztvor Abnutzung und Bruch. Der obere Thell
des Thürbandes bildet für die arbeitenden Theile eine gegen
Schnee, Eis und Regen schützendeDecke. Das Ganze ist Von

recht gefälligeniAnsehen und putzt jedeThür. An kleinen Thüren



f15

wird das obere Thürband etwas kleiner als das untere gemacht,
und wird die Spindel an die Pfoste näher gebracht, so schließt
sich die-Thür von selbst. NähereAuskunftertheilen die Fabri-
kanten Lemniaii nnd Owens- Hamlltvth Ohio.

Instrument zum Abschneidenvon Edelreisern.
Dieses für den Gärtner und Obstbaumzüchterbestimmte Jn-:

strument ist in der Weise construirt, daß er damit die Edelreiser
schneidenkann, ohne sie zu beschädigen,zu quetschen und so ihre
Triebkkaft zu zerstören Ueber-dies ist der Mechanismus so ein-

fach und dauerhaft, daß die einzelnen Theile so leicht nicht aus der

Ordnung kommen. Das Jnstrument (Fig. 5) besteht aus einer

KlingeA am hintern ausgebogenenEnde des Hebels B. Die Klinge
ist nicht unmittelbar mit dem Hebel verbunden, sondern sie wird

durch die Schrauben C an demselben festgehalten, sodaß sie be-

hufs des Schärfeiis beliebig abgenommen werden kann. D ist
der Drehpunkt des Hebels; an der unteren Seite desselben be-

findet sich eine den Gegendruckgebende Feder B und ein Schran-
benstift F, mittels dessen die Feder und mit ihr der Hebel höher
oder niedriger gestellt und der Schnitt regulirt wird. Bei G

liegt ein Lederpolster, aus welches die Klinge streift, sodaß ihre
Schärfe keiner Beschädigungausgesetzt ist. Der obere Theil des

Ständers H ist abgeschrägt und das Messer geht in gleicher Rich-
tung gegen denselben. Jii allen Fällen hat es der Arbeiter in

der Hand, das zu schneidendeReis zwischendeni Polster und der

Klinge in die geeigneteLage zu bringen und einen glatten reinen

Schnitt auszuführen.Das seitlicheAusweichendes Messers wird

durch das dichtere Zusammenschraubender beiden Seitenwände
des Ständers H, wenn sich diese mit der Zeit ausarbeiten soll-
ten, vermieden. Die Behandlung dieses Schneideinstrumentesge-
schieht entweder mit der Hand am Handgriffe des Hebels B,
oder durch ein Tretwerk.

Harrisoii’smechanischerWebstuhl mit rotirender
Wechsellade.

,

Die sehr sinnreicheEinrichtungzur Bewegung der rotitenden
Wechsellade(sogeii. Revolvekwechsel),welche J. Harrison and Sons
in Blackburn an ihren Kraftstiihlen getroffen haben, ist durch die

Skizzen in Figur 6, 7, 8 dargestellt.
Das Excenter A ertheilt mittels des verticalen Hebels B

der in horizoiitaleii Führiingeii beiveglichen Schubstange C eine
hin- und hergehendeBewegung; an O sitzt der Mitnehmer D,
Um eer Vder dle andere der ebenfalls in horizontalen Führungen
verschiebbarenZabustaiigeu E oder E« mitzunehmen.

Je nach der Lochungder Kartenkette des am obern Stuhl-
gestelles angebrachteiiJaequardpristnaswird einer der Hebeln F

gehoben und dadurch ein Klintenpaar, — wie in Fig, 8 U

sehen die mit 3 und 3-l bezeichnetenKlinken, — in entsprechende
Einschnitte der Zahnstangen zum Emfallen gebracht. Diese Klin-
ken drehen sich uin eine an jeder ZahnstangebefestigteAxe Und
folgen bei E in der Reihenfolge1·bls S, dagegen bei der Zahn-
stange E· entgegengesetztvon 6l bis 11 aufeinander.

Dies vorausgesetzt wird, wenn das Klfinkenpaar3 31 dar
den dritten Hebel angezogen ist (Fls»-7)- PelmVorgang des Mit-
nehiners D die Zahnstange E VVVWCVngelchVheWin Folge dessen
das Getriebe G durch die steheUVeWelle- ein Kegelräderpaarund
die Kette H·H die Axe der Revolverbüchsegedreht; hierbei wird
die ZahnstangeEs durch das Getriebe G entgegengesetztder an-
deren geführt,bis beide correspondirendeilnd eingelegteKlinken
3 3l einander gegenüberstehenund zugleichgegen den Mitnehmer
D anstoßen,woraus jede Bewegungder Zahnstangen, des Ge-
triebes, folglich auch der Revolverbüchse,unterbleibt und die
SchützeIII der SchiJBEUhahUbis zum nächstenWechselzugekehrt
ist. Soll hierausdie SchützeVI zur Thätigkeitgelangen, so
Müssendie Klinken 3 3I inden Ruhestand zurückgeführt(Fig. 7),
6 s« dagegen ein

fallen, der sechste ab
Worten, das 6. Loch
geschlagenfein— Es
D dle ZahnstcmgeE-

er in die Höhe gehen, oder mit anderen

in der betreffendenKarte darf nicht durch-
ivird dann beim Vorschub des Mitiiehniers
(durch die Klinke 6I) zunächstmitgenommen,

gerücktwerden; daher muß der dritte Hebel F.

E aber durch das Getriebe zurückbewegt,die SchützenbüchseUm

3 Sechstel Tour gedreht und die SchützeVl in der That alt

die Stelle der früherenmit III bezeichnetentreten-
(Nach dem Engineer d. Zischr. d. ofterr. Jng.-V.)s

Das Färben des Papieres und Leders mit Anilinlacken.

«

Von Ferd. Springmühb

Vor«Kurzem machte ich zufällig die Beobachtung, daß FUCU
vermittelst der von mir in Nr. 15 der Musterzeitungbeschriebe-
nen alkoholischenAuflösungen aller Anilinfarben in HarzlöiUUtseU
jede Art Papier, wie auch Leder, Leinwand ic. auf höchstsem-
fache Weise zu färben im Stande sei. Bisher wurde der Papier-
stoff entweder mit substantiven Farben vor der Fabrikation oder

mit adjectiven Farben nach derselben gefärbt; in dem einen Falle
erhielt man ein durch und durch gefärbtes, im anderen ein ein-

seitig gefärbtesProduct. Mit Aiiilinlacken kann das Papier aus
beiden Seiten auf einmal und in den prachtvollsten, unendlich oft

zu nüancirenden Farben gefärbt werden. Man wendet dieselben
Hakze an, welche ich zum Färben von Glas und Glinimer ein-

psohlen habe, doch muß man leichtflüssige,also in gleichen Men-

gen Altohol viel weniger Harz enthaltende Lacke nehmen. Die

Harzlösung durchdringt das Papier ganz und gar und verleiht
ihm eitlen VollständiggleichniäßigenFarbenton, und je nach der
Akt des Angewendeten Harzes auch einen gewissen Glanz. Farb-
stVss-Und Hakzlölung kann man getrennt aufbewahren, doch ist
auch beim Aufbewahren der fertigen Farblacke in der Regel ein
Verderben derselben nicht zu befürchten-

Carton-, Schreib-, Brief-, wie jedes ungeleimte Papier kann
in gleich ausgezeichneterWeise gefärbt werden. Die Operation
besteht einfach darin, daß man das zu särbendeProduct durch
den in eiiieni flachenGefäße befindlichenFarblack zieht und zum

Trocknen aufhängt. Auch durch Begießender·einenSeite des

Papieres kann man bei nicht zu dickem Material ein vollkommen
gleichmäßiggefärbtes Product erhalten. Jst das- Papier vom
Aniliiilack durchdrungen, so ist es nachDem Trocknen»iV dicht,

daß man, besonders bei Cartoiipapier- dlkkchUebefgleßen·dek
einen Seite mit einem anderen FarbstofseelU auf beiden Seiten

verschiedengefärbtesPapier erhalten kann.
Der Farbeton wird sowohldurchdie Menge des angewen-

deten Farbstosses, als auch durch die Art der Harzeniodisicirt.

Sandarach erzeugt eine matte, Schellackund die meisten anderen
Harze eine glänzendeFarbe. Durch Versetzen der Lacke mit ge-
ringen Mengen ätherischerOele läßt sich das Papier zugleichmit

dem Färben leicht parfümiren. »

Durch Mischen verschiedensarbigerLacke lasset)sich alle tZUr
denkbaren Farben erzeugen und ebenso auf Leder- LeIUWaUV-Selde

und glatter Wolle befestigen. Auf den letztgenannten Stoffen
wird Wohl nur dann die Methode angewendetwerden, wenn die-
selben, wie bei Briesmappenund dergl., aufgezogen werden. Em-

bände von Büchern 2c. können auch fertig mit den AUiliUlackeU

beliebigund leicht gefärbt werden. (Musterztg. ,1871.)

Anschaffnngvon Erdöllaternen siirMagazine,Stallulxgeth
Scheunennnd andere Räume,--iiiwelchenleichtentzünd-
llcheGegenstände,wie Heu, Stroh, Späne u. s. w.

aufbewahrtwerden.

Auf den Antrag der K. WürttembergischenCentralstelle für
Gewerbe und Handel in Stuttgart hat, wie das W. G. meldet,

DelsK. Ministerium des Jnnern durch Erlaß vom 28." v. Mts.
die Ermächtigungertheilt, daß die vom Flaschner G. Zimmer-
ZMIUUin Stuttgart gefertigteErdöllaterne behufs der Verbreitung
lhres Gebrauchs in den oben angeführtenRäumen den Gemein-
den zur Anschaffungzu empfehlensei. Diese Laterne ist so con-

struirt·,das beim Umfallen das Verschüttendes Oeles verhindert
Unddas Licht durch eine besondereVorrichtung sofort ausgelöscht
wird, was auch die Gefahr der Erhitzung und Explosion des in
der LampebefindlichenOeles und einer daraus, wie aus einem
dabei eintretenden ScheibenbrucheentstehendenEntzündungbrenn-

barer Gegenstände,welchen die Lampe dabei nahe kommt, be-
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seitigt. Die Lampe kann nicht aus der Laterne herausgenommenund somit über die Zulässigkeitder Benützungderselben Gewiß-
und als offenes Licht verwendet werden. Jede Laterne ist mit

der Firma des»Verfertigers versehen. Ob dieselbe den Be-

dingungen rücksichtlichder Feuersicherheitentspreche, wird einfach
dadurch constatirt, daß bei ihrem Umwerfen das Licht sofort er-

löschenmuß und kein Oel aus ihr herausfließendarf. Es ist
hier-nachdein Polizeipersonal,welchemdie Controlirung des Zu-
standes der Laterne obliegt, leicht, sich über die Feuersicherheit

heit zu verschaffen.
Diejenigen Gemeinden, Vereine und Privatleute, welche eine

solche Laterne durch Vermittlung der K. Centralstelle zu beziehen
wünschen,haben sich, unter Einsendung des Betrags der Selbst-
kosten von 3 fl. 21 kr. pr· Stück schriftlichan das Musterlager
der Centralstelle zu wenden. Die Verpackung und Versendung
geschiehtkostenfrei.

GewerblicheYotizennnd Recepte

Zuwendung den Quring zu Laiefarben(liliirltisiijroth).
Trotzder Schönheit des Aurins oder gelbenEorallins hat man bis-

her von diesem Farbstofs noch weiter keine Anwendung machen können,
als-»diezur Fabrikation von Lacken, prachtvoll scharlachrothen Nieder-

schlagen, welche unter dem Namen Tiirkischroth jetzt häufig im Handel
vorkommen und, passend verdickt, auch im Kattnndruck Anwendung finden.

(Reimann’s Färberztg 1871.)

KünstlirheeYiingemitiei.
Als künstlicheDüngemittelkamen zu Harburg im Jahre 1870 sol-

gende Artikel zur Einsuhr, resp. in den Handel: Peru-Gnano in rohem
nnd aufgeschlossenemZustande 158,108; Baker-Guano 44,200; Phospho-
Guaiio und Superphosphat 31,110; Knochenasche nnd Knochenmehl
31.,»084;Phosphat, rohes 53,300; Ammoniak, schwefelsaures 14,190;
Dungesalz32,800; Knochenkohle,alte 4950; Schlempekohle 7623; Kopro-
Ilthen 2030; Kalk, phosphorsaurer 1493; Fischguano 900z La Plata-
Guano 1525 Centner.

Verwerthungden Baumwollenfaniengin Amerika.

Die Verwerthung des Baumwollensamensin Amerika hat neuerdings
Fortschrittegemacht Er wird Ietzt vor deni Pressen eiithiilst. Früher
geschahdies nicht fund die Schalen und Fasern machten die Oelkuchen zu-
weilen dem Rindviehe schädlich.Eine Ton Samen ist ungefähr 10 Pfd. St.

werth. Sie liefert 1000 Pfd· entschältenSamen und dieser 40 Gallonen

Oel, welches verschiedenartigeVerwendung in den Künsten findet und

750 Pfd. Oelkuchen, welcher zu Viehsutter gemahlen nnd zu 40 Pfd. St-

die Ton verkauft wird. (Pol. Centralbl)

Wiener Weltaussiellung1873.

Für den Fremdenzuzug zur Ansstellung werden im Auslande um-

fassendeVorbereitungen getroffen. Der bekannte Unternehmer der großen
Touristenziigeaus England nach»allenWelttheilen, Herr Thomas Eook,
Herausgeber der Touristenzeitschrllt ,,Eook’s Excursionist«,will im Jahre
1873 Vergnügungsziigezur Weltaussteklungveranstalteii. Herr Cook jun-
befcndet seit einigen Tagen hier, Um die ersten einleitenden Vorberei-

tUUgeU flxr sein Unternehmen zu treffen, und hat sich flir diesen Zweck

auschtztbereits
mit der General-Direction der Aiisstellung in’s Einvernehmen

gee .

Reinigung des aug Gagmasserdargesteütenschmefelfanreu
Ammonialen
Nach Scott.

Zu der Lösung des roh gereinigten schwefelsanren Aminoiiiaks giebt
man etwas schwefelfalzkesElsenoxhd und kocht. Eine geringe Menge ver-

dünnter LösungVoll UbekmangfausaureinKali wird dann allmälig hinzu-
gegeben, bis eine Probe der Flusslgkeihsillrirt und neutralisirt, nach dem

Erkalten übermangansauresKalt nicht mehr entfärbt. Jst dies erreicht,
so wird durch einen geringen Ueberschxzßvon Kaki die ganze Menge Von

Metalloxyd ausgefällt,wodurch»z·11gle1challe Reste der Verunreinigung
Mit zll Boden fallen· Die Flusslgkelt kann nnn zur Darstellung von

essigsaurem Ammoniak oder andern Ammoniaksalzenverwendet werden.

-

Weber Gfenlilappenan Windes-zu
Bei Windöfen ist in der Regel am Hauptabzelgslkohreine Klappe an-

gebracht, vermittelst welcher jenes ganz oder thellwelfe abgeschlossenwer-

den kann, um den Lustng zu re· uliren. DieseKlappe sollte nachPanz-g
Angabe (Gew. a. W) stets so beschaffensenk,daß bei ihrem völligenVer-

schluß noch ein geringes Maß von Liiftzngubrig bleibt, weil sonst, wenn

sie aus Unwissenheit ganz verschlossen wird oder — durch den Gebrauch
lose geworden — von selbst zufällt, das Feuer erstickt und das Zimmer
sich mit Rauch füllt. Jst gar das Holz verbrannt und nur noch Kohle
da, so zieht sich Kohlendampf in's Zimmer, welcher durch die Athmungs-
werkzeiige eingesogen, als Gift wirkt; schonmanche Menschenmögen hier-

durch erstickt sein, nnd erst kürzlichsind in Stuttgart einem Vogelhändler
aus dem Harz für 600 fl· Kanarienvogel erstickt, weil die Ofenklappe im

Zimmer zugefallen war.

gileber die Benutzungdes Olivensle zur Reinigung der aus ge-

wöhnlichenKalksteinenentwickelten Kolilensäureund zur Hv-
sorption der brenzlirlzenStoffebei der Bereitung von Ammoniak-

sliisfigleeitaus Gljeerzvassen
E. Pseisser empfiehlt nach dem Archivder Pharisjaciezur Reinigun

der aus gewöhnlichenKalkfteinen entwickeltenKohlens·aure,«das Gas dur

Olivenöl zu leiten, welchem man durch eingelegteBimsteinstückchenmög-
lichst viele Berührungspunktemit dem durvchstreichendeiiGase geben kann,

Dieses Mittel leistet bei der von»Malletin der vPariserGasaiistalt ein-

geführten direeten Bereitung gesattigter Amnioniakflitssigkeitaus Theer-

wasser sehr wesentliche Dienste zur »Absorptio«nder Kohlenwasserstoffeund

emphreuinatischen Oele. Sein Preis kann hierbei nicht sehr in die Wage
fallen, da es durch Erhitzen leicht immer wieder von den flüchtigen riechen-
den Stoffen befreit werden kann undschließflichimmer noch zur Fabrika-
tion von Wichse oder Schmiere tauglichbleibt.

Bohnen und Knstreicheuvon Zahl-ödem

Zum Bohnen und Anstreichen von Fußböden geben Wiederhold’s

Gewerbeblätterfolgende Recepte:

1) Die zum Bohnen dienende Masse bereitet Man folgendermaßen:
Man löst 6 Loth Pottasche und 4· Queiitcheugepnlverten Eatechu in

4 Pfund Wasser unter Kochen in eiiieintirdenen Topse auf, fügt nach
Auslösung dieser Jngredienzeii noch 2 Pfund Wasser hinzu, erhitzt wie-

der zum Kochen und rührt dann 9vLoth·gelbes Wachs mittels eers»HDlz-
spanes in die Masse ein, welche weiterhin so lange gekoletWied, bis sich
keine Wachstlitmpchen mehr zeigen- Man nimmt die Masse dann vom

Feuer und setzt ihr nach dem Erkalten noch 3 Pfund Wasser zu- JU

diesem Zustande kann sie sofort zum Anstricbe Verwendetwerden. Da
sich durch das Kochen der Pottasche und des Wachses eer M Wassek lös-

liche Waschseife gebildet hat, so kann ein mit dem Bohjlwachsbehandelter
Fußboden nur abgekehrt, nicht mit Waffer EIN-gewaschenwerden-,well
sich sonst die lösliche Wafchseise wieder ablöseltwurde. Aus diesem

Grunde ist der Anstrich des Fußbodens
Mit Oellakbe dem Bohnen vor-

zuziehen, dessen einziger Vorlheil darin besteht«daß dasselberasch alls-

führbar ist, während die Oelfarbe bekanntlich langere Zeit zum Trocknen

bedarf, iii der das Zimmer nicht benutzt werden kann-

2) Zum Oelfarbenanstrichder Fußbödeiibedieneman sich ausschließ-
lich der Erdfarben. Alle Farben, denen Bleiweißzugesetzt wurde, sind

zu weich und treten sich leicht ab. Bei einem mit Oelfarbe gestrichene-i
Fußboden,der sich uiiverhältiiißinäßigrasch abtritt, kann man sicherfestl-

daß die Farbe mit Bleiweiß versetzt wurde. Es geschieht dies
in der

Regel, weil solche Farben besser decken nnd sichbequemer streichenlassells
Selbst die Anwendung des mit Bleiglätte gekochtenFirnisses istzu ver-

werfen und ein Firniß vorzuziehen, welcher Mit Urian-m MUSA-
oxhdul gekochtist. Man giebt in der Regel zwei AustFtIchTHlerbeihat
man vor Allem Sorge zu tragen, daß man».de11zwei en AUstklchmcht

eher austrägt, als bis der erste völlig trocken ist-
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